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Einleitung 

Eine der wichtigsten Fragestellungen bei der anthropo­
logischen Bearbeitung von prähistorischem oder histo­
rischem Skelettmaterial, unabhängig von der Herkunft 
(Gräberfeld und/oder Sammelserie), ist die Frage nach 
der Geschlechterrelation der zugrunde liegenden Popu­
lation. Besonders bei gestörten Gräberfeldern und 
Friedhöfen ist die individuelle Zuordnung einzelner 
Knochen zu den noch erkennbaren Resten der einzel­
nen Bestattungen überaus schwierig. Besondere Proble­
me entstehen bei der Bearbeitung von stark belegten 
Friedhöfen, die zumindest in Teilabschnitten den Char­
akter von Massengräbern annehmen können. Ein der­
artiger, von Skelettmaterial überfrachteter Gräberfeld­
bereich wurde bereits bei der Ausgrabung des mittelal­
terlichen Gräberfeldes von Dresden-Briesnitz fest­
gestellt (HENKER & WAGNER 1998). Abbildung 1 zeigt 
eine am ehesten als »chaotisch« zu bezeichnende Fund­
situation im Zentrum dieses slawischen Gräberfeldes 
(Planquadratkomplex 18/19). 
Um den Informationsverlust, der aus der unvollständi­
gen Erhaltung der Skelette resultiert, zu minimieren, 
wurde entschieden, das osteologische Material in ein-

zeIne Skelettabschnitte zu gliedern und deren metrische 
Bewertung separat vorzunehmen. 
Die Bearbeitung der einzelnen Skelettabschnitte erfolg­
te im Rahmen von Qualifikationsarbeiten am Institut 
für Humangenetik und Anthropologie der Friedrich­
Schiller-Universität Jena. 
In diesem Beitrag werden lediglich Pelvis (HÜBSCH­
MANN in Vorb.), Humerus (MICHAELIS in Vorb.), Femur 
(BEBERHOLD in Vorb.) und Tibia (REICHELT in Vorb.) 
berücksichtigt. Sieht man von der morphognostischen 
Bewertung ab, erfolgt die metrische Geschlechtsbestim­
mung der einzelnen Skelettabschnitte auf zwei Wegen. 
Den ersten Weg bildet die Bestimmung aus dem Mate­
rial heraus, für den zweiten wurden »Fremdbestimmun­
gen« vorgenommen. Hauptanliegen ist die Erläuterung 
des methodischen Vorgehens, wie die einzelnen Kno­
chen bestimmte wurden. 
Bei der Mehrzahl der Gräber, die von den Ausgräbern 
eine Grabnummer zugewiesen bekamen, handelte es 
sich um Grabkomplexe, die mehrere, mehr oder weni­
ger vollständige Individuen beinhalteten. In die erste 
Auswertung wurde aus den einzelnen Komplexen das 
jeweils am vollständigsten erhaltene Skelett einbezogen 
(HÄCKEL et al. 2001). 

Abb.1: Gestörter Bereich im Zentrum des Gräberfeldes von Dresden-Briesnitz (Planquadratkomplex 18/19). 
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Methode 

In die vorliegende Untersuchung wurden, ausgehend 
von den geschlechtsbestimmten vollständigen oder 
fragmentierten Ossa coxae, alle damit in Zusammen­
hang stehenden Humeri, Femora und Tibiae einbezo­
gen. 
Im ersten Untersuchungsschritt wurde ein umfassendes 
Messprogramm für jeden einzelnen Skelettabschnitt er­
stellt. Um eine maximale Aussagefähigkeit für vollstän­
dige Knochen, aber auch die Beurteilung möglichst al­
ler Fragmente zu ermöglichen, beinhaltet dieses Mes­
sprogramm zusätzlich Abschnittsmaße der einzelnen 
Knochen. Aus den Messwerten aller Messstrecken wur­
den in einem zweiten Schritt die deskriptiven statisti­
schen Grundparameter Maximum, Minimum, Mittel­
wert, Standardabweichung und Median berechnet. 
Zur Beurteilung der Verteilungen wurden für jedes 
Maß die Messwerte in zehn Klassen eingeteilt, wobei 
die Klassen eins und zehn als die Bereiche außerhalb 
der doppelten Standardabweichung (s) festgelegt wur­
den. Die Klassen zwei bis neun verteilen sich gleichmä­
ßig innerhalb der Spanne zwischen -2s und +2s. Ent­
sprechend diesen Klassen wurde die »Sicherheit« der 
Geschlechtsbestimmung definiert (Abb. 2). 
In einem dritten Schritt wurden nun die Häufigkeitsver­
teilungen der einzelnen Maße entsprechend der vorge­
nommenen Klassengliederung betrachtet. Unter Be­
rücksichtigung der Häufigkeitsverteilungen und der in 
der Literatur als geschlechtstrennend beschriebenen 
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Abb. 2: Einteilung der Geschlechtsklassen. 

Abb. 3: Zweigipflige Verteilungskurve am Beispiel des Femur­
maßesM21. 
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Maße können die für die Geschlechtsbestimmung ge­
eigneten Maße ausgewählt werden. Im günstigsten Fall 
zeichnen sich diese gut trennenden Maße durch eine 
deutlich zweigipflige Verteilungskurve aus, wie bei dem 
abgebildeten Beispiel (Abb.3) der Epicondylenbreite 
des Femurs (M21). 
Für den oben bereits erwähnten zweiten Weg der Ge­
schlechtsbestimmung, der so genannten »Fremdbestim­
mung«, wurden in der Literatur beschriebene Diskrimi­
nanzfunktionen herangezogen. Dabei fanden aus­
schließlich Diskriminanzfunktionen europider Her­
kunftspopulationen Verwendung, d.h. Funktionen, die 
an europiden Populationen erarbeitet wurden. Für alle 
verwendeten Diskriminanzfunktionen wurden für jedes 
Pelvis und Pelvisfragment, für jeden vollständig oder 
fragmentarisch erhaltenen Humerus, jedes Femur und 
jede Tibia Diskriminanzwerte berechnet. Die Diskri­
minanzwerte einer jeden Diskriminanzfunktion wurden 
wiederum in zehn Klassen unterteilt. Dabei wurden 
zwei Wege beschritten: 
Erstens wurde wie bei den Messwerten, ausgehend vom 
Mittelwert, die jeweils doppelte Standardabweichung 
als Grenze der Klassen 1 und 2 bzw. 9 und 10 definiert; 
die Klassen 2 bis 9 wurden dazwischen gleichmäßig ver­
teilt. Die weitere Bearbeitung wurde vorgenommen, 
wie für die einzelnen Messwerte beschrieben. 
Zweitens erfolgte die Klasseneinteilung der Diskrimin­
anzwerte unter Verwendung der Trennwerte in den Ori­
ginalpublikationen. Dabei bildet der Trennwert der 
Originalarbeit die Grenze zwischen der 5. und 6. Klasse. 
Somit ergeben sich je nach Lage des Trennwertes zwei 
zumeist unterschiedlich große Gruppen: einerseits die 
Gruppe mit den Klassenwerten 1 bis 5, andererseits die 
Gruppe mit den Klassenwerten 6 bis 10. Für jede dieser 
beiden fiktiven Gruppen wurde die Standardabwei­
chung, bezogen auf den Trennwert, gesondert berech­
net. Die jeweils doppelte Standardabweichung, die mit 
den Diskriminanzwerten der Klassen 1 bis 5 berechnet 
wurde, musste vom Trennwert subtrahiert, die der Klas­
sen 6 bis 10 addiert werden, um die Grenzen der Grup­
pe 1 bzw. 10 festzulegen. Es ergaben sich damit nach der 
Klassenfestlegung unterschiedliche Klassenbreiten un­
terhalb bzw. oberhalb des Trennwertes. 
Da fast alle Autoren aus einer Herkunftspopulation 
mehrere Formeln, so z. B. für verschiedene Abschnitte 
der einzelnen Knochen, entwickelt haben, wurden je­
weils die Ergebnisse eines Autors pro Skelettabschnitt 
und Individuum zusammengefasst. 
Aus den zusammengetragenen Ergebnissen der ver­
schiedenen Autoren (u.a. CERNY & KOMMENDA 1980; 
HENKE 1979; HUNGER ET AL. 1976; ISCAN & MILLER­
SHAIVITZ 1984; PETTENER & BRASILI-GUALANDI 1979; 
STEEL 1962; 1966; STEYN & ISCAN 1997; UERLINGS 1991) 
wurde nach festgelegten Kriterien ein Geschlecht für je­
den untersuchten Skelettabschnitt festgelegt (vgl. u. a. 
BEBERHOLD in Vorb.). Aus der Gesamtheit der Ergeb­
nisse, die für die einzelnen Skelettabschnitte pro Skelett 
erzielt wurden, erfolgte die Zuordnung zu den einzel-



Tab. 1: Grenzwerte der einzelnen Geschlechtsklassen. 

~~ D 1,5 [d'] > 5,5 bis D 6,5 

~ > 1,5 bis D 3,5 (0") > 6,5 bis D 7,5 

(~) > 3,5 bis D 4,5 0" > 7,5 bis D 9,5 

[~l > 4,5 bis D 5,5 0"0" > 9,5 

nen Kategorien der unterschiedlich »sicheren« Ge­
schlechtsbestimmung analog dem Vorgehen bei den 
Messwerten (Tab. 1). 
Die endgültige Geschlechtsbestimmung basiert auf den 
Ergebnissen, die auf der Grundlage der Messwerte, der 
Diskriminanzwerte und unter Berücksichtigung der 
Trennwerte der verwendeten Diskriminanzfunktionen 
erzielt wurden. Dabei wurde so vorgegangen, dass bei 
uneinheitlichen Ergebnissen die jeweils weniger sichere 
Bestimmung gewählt wurde. Wenn im Einzelfall der 
Unterschied zwei Kategorien betrug, wurde die dazwi­
schen liegende Kategorie gewählt. 

Ergebnisse 

Betrachtung der Ergebnisse für die 
einzelnen Knochen 

In erster Linie ist zu überprüfen, inwieweit sich die an 
den verschiedenen Skelettelementen ermittelten Ge­
schlechterrelationen voneinander unterscheiden. Dazu 
wurden die einzelnen Geschlechtsbestimmungen zu­
sammengefasst. Bei der Auswertung der Geschlechter­
relationen wurde berücksichtigt, dass jeder Knochen ei­
ne andere Grundgesamtheit besitzt. 
Alle Ergebnisse, ungeachtet ob es sich um »tendenziel­
le« oder »sichere« Bestimmungen handelt, wurden als 
»männlich« bzw. »weiblich« angesprochen. Somit erge­
ben sich für die einzelnen Skelettabschnitte folgende 
Relationen: 
Wie aus den Diagrammen ersichtlich (Abb. 4a-d), 
zeichnet sich sowohl am Pelvis als auch an den Lang­
knochen mit 55-56% eine deutliche Dominanz männ­
licher Individuen ab. Die einzige Ausnahme von den für 

Abb. 4: Geschlechterrelation ausgewählter Skelettabschnitte (a Pelvis; b Humerus; c Femur; d Tibia). 

a 
• Männlich EI Weiblich D Indifferent • Männlich Ll Weiblich D Indifferent 

d 
• Männlich D Weiblich D Indifferent • Männlich [3 Weiblich D Indifferent 
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Tab. 2: Einteilung der Geschlechtsklassen. 

84 

95 69 

a 68 52 61 

Pelvis Humerus Femur Tibia 

Pelvis 

Humerus II1II 
Femur IIBI 69,5% 

b Tibia IBI 86,5% 77,0% 

diese Arbeit ausgewählten Knochen bildet von der un­
teren Extremität die Tibia. Diese Abweichung könnte 
eventuell mit der verhältnismäßig geringen Anzahl 
messbarer Tibiae (vgl. Abb. 4d; Tab. 2b) zusammenhän­
gen. 
Wie die Ergebnisse der Geschlechtsbestimmung der 
einzelnen Knochen zeigen, konnte der größte Teil der 
vollständigen oder fragmentarisch vorliegenden Kno­
chen, von denen zumindest ein Maß vorlag, einem Ge­
schlecht zugeordnet werden. 
Lediglich 15% der Fragmente des Pelvis, 11 % der Hu­
meri, 9% der Femora und 6% der Tibiae konnten kei­
nem Geschlecht zugeordnet werden. Unter Berücksich­
tigung der Geschlechtsbestimmungen, die für die ein-

Abb. 5: Gesamtgeschlechterverteilung des Gräberfeldes von 
Dresden-Briesnitz. 

• Männlich Cl Weiblich D Indifferent 
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zeInen Skelettabschnitte erhalten wurden und deren 
unterschiedliche Grundgesamtheit, ergibt sich das in 
Abbildung 5 dargestellte Geschlechterverhältnis. 

Geschlechtsbestimmung unter Berücksichtigung von 
jeweils zwei Skelettabschnitten 

Als nächster Schritt wurden die Ergebnisse der einzel­
nen Skelettabschnitte untereinander verglichen, um zu 
ermitteln, welche Bestimmungen die gleichen Resultate 
ergeben und zwischen welchen Bestimmungen die 
größten Unterschiede auftreten. Tabelle 2a-b fasst die 
Anzahl der vergleichbaren Kombinationen zusammen. 
Wie aus den tabellarischen Übersichten zu erkennen, 
ergibt sich ein hoher Prozentsatz von übereinstimmen­
den Bewertungen der Skelettabschnitte (vgl. Tab.2b; 
3a-f). Die besten Ergebnisse zeigen sich bei Kombina­
tionen mit der distalen unteren Extremität. 

Zusammenfassung und Ausblick 

Die oben beschriebene Methode zeigt, dass an allen 
untersuchten Skelettabschnitten, von denen zumindest 
eine Messstrecke erfasst werden konnte, eine Ge­
schlechtertrennung - wenn auch mit unterschiedlicher 
Wichtung - möglich ist. 
Die daraus ermittelten Geschlechterrelationen stellen 
sich im Wesentlichen sehr einheitlich dar, die einzige 
Ausnahme bilden die Tibiae, die einen höheren Anteil 
weiblicher Individuen erkennen lassen. 
Aus der vergleichenden Betrachtung der Bestimmun­
gen wird ersichtlich, dass die an den einzelnen Knochen 
einer Bestattung erzielten Ergebnisse zu einem großen 
Teil übereinstimmen. Das zeigt sich besonders deutlich 
an den Tibiae. Durch die Betrachtung der Einzelkno­
chen ergibt sich für das Gräberfeld von Dresden-Bries­
nitz eine Geschlechterrelation von 55% männlichen zu 
32% weiblichen und 13% indifferenten Individuen. So­
mit kann das Ergebnis, das an den »sicheren« Indivi­
duen ermittelt wurde (53% männliche Individuen, 33% 
weibliche Individuen und 14% indifferente Individuen), 
bestätigt werden (vgl. HÄCKEL et al. 2001). 
Mit der hier beschriebenen Vorgehensweise bei der Ge­
schlechtsbestimmung ist es möglich, auch an gestörten 
Gräberfeldern anhand der Einzelknochen eine verhält­
nismäßig genaue Geschlechterrelation zu ermitteln. 
Darüber hinaus zeigt die Methode einen Weg zur Be­
stimmung des Geschlechtes der einzelnen »Skelettindi­
viduen« von Gräberfeldern und/oder Sammelserien, 
von denen das morphognostische und metrische Profil 
zum Zeitpunkt des Beginnes der Bearbeitung der Serie 
nicht bekannt ist. 
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